Aungen teilen und boy mein Möglichſtes beitragen!“ 


da ich mich mit dem Gedanken trage, etwas für die Bühne 
zu ſchaffen.“ 

„Ich bin gewiß, erwiderte Sonnleithner, „daß der 
Stoff der Oper Ihren vollen Beifall finden wird; ob 
auch meine 85 1 und meine Verſe, das ſoll ſich 
erſt zeigen, wenn Sie dieſelben geleſen haben werden, 
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eudwig van Beethoven 


Der Roman des größten Muſikers. 


25, Fortsetzung. e DR Nachdruck verboten. Herr sr hin 5 5 rat! Wi 
eh ; „Wir werden ja ſehen, Herr Regierungsrat! Wie 
„Kann ich nicht gleich zu ihm gehen, Komteh? Ich weit find Ste mit der ee 
brenne darauf!“ drängte Beethoven, den der Schaffens⸗ Die Komteſſe forderte die Herren auf, wieder Platz 
. mit mern 17 5 and 1 haft nicht zu nehmen was dieſelben befolgten, und Sonnleithnet 
Nicht fo ſtürmiſch, lieber Freund! Das paßt nicht zog aus der Bruſttaſche ein dickleibiges blaues Heft 
555 m 9 0 ie 7 15 Re hervor ö : 
er Regierungsrat Sonnleithner iſt ein be ächtiger Herr, 5 be ein ziemli ührliches Szenarium des 
der gewohnt ſſt jeder Sache ihren normalen Verlauf zu Se ee m oe BE auch ſchon 
Toffen. 3% hoffe, Shnension ß, Arien , jtizgiert enthält, 
u ee Mason ap e ae 5 Sie ein ziemlich deutliches Bild des ganzen 
weg’, ‚36 575 I fo gli u 5 wenn ; 4 in ber en wenn Sie ich der Mühe unterziehen, 
ähe weile, und gar heute, wo ſich mir die Ausſicht er⸗ 8 . 5 . 
i Bine, e d Sie si eitem Neuen erke Beruf en zu fein!“ „Mit Freuden will ich das tun, Herr Regierungs⸗ 
„Noch ſind wir nicht jo weit, mein Lieber; aber x 
will gern Ihre freudige Hoffnung auf ein gutes Ge⸗ angedeutet RAT u den 


Inhalt des Werkes 


„Dank, tauſend Dank, KRomteh!“ 
150 Beethoven küßte ihr heiß die Hand und ſtürmte 
abon 8 Er ee : 


nun 


| ue Tine ae um zwei Uhr nachmittags ſtand am näch- 
375 ſten A or 
= Hen and das geen ließ ihn in den 


Bewunderung an. f ö a 
Wie hoch ich Sie verehre, Komteß — braucht es 
da noch der Worte?“ ſagte er warm, „und nun ſchulde 
ich Ihnen noch Dank, daß Sie mir Gelegenheit 5 
nen zu lernen und mit Ihnen die Angel mich mit dieſen 


660 


vn 


Aus ſch jo großen Meifter| Be 
extbuch unterbreiten zu dürfen, tft nehmen?“ . S 
on Auszei ung für wich!“ Me c bitt 3% 8 
Beethoven war von dem Kompliment des Regie⸗ „Ich werde es bald leſen und Ihnen Beſcheid geben, 
ngstates etwas peinlich berührt, weil er kein Freund Herr Regierungsrat. Wo finde ich Sie am beiten?” 
n Schmeicheleien war, doch ging er darüber hinweg. 
Komt Brunswick hat mir geſtern davon Mif⸗ 
8 gemacht, daß Sie, Herr Regierungsrat, ein 
2 5 5 von Bouilly zu einem Opernbuch umdichten 
wollen, und ich bin begierig, dasſelbe kennen zu lernen, 


„Tagsüber in der Kanzlei des Burgtheaters, Herr 
van Beethoven!“ 5 we 

„Sie werden bald von mir hören!“ b 5 
= Beethoven erhob ſich und wandte fih an Thereje 
„Komteß, beurlauben Sie mich für heute, denn ich brenne 


rat; denn nach dem, was mir Komteß Thereſe bereits 


de ich die Lektüre 2 


vor Begierde, das Buch zu leſen. Sein Name hat mich 
förmlich behext — Leonoxe!“ Es lag wie Muſik in der 
Art, wie er den Namen des Werkes ausſprach, und ihn 
dann, wie im Nachgenuß, wiederholte. „Leonore!!! 
Was hatte ihm doch dieſer Name durch lange Jahre hin 
bedeutet? 

Raſch verabſchiedete ſich Beethoven von der Komteſſe 
und dem Regierungsrat und ſtürmte davon, als fürchtete 
er den Schatz in ſeiner Hand zu verlieren. 

Ein ſeltſamer Menſch!“ ſagte Sonnleithner kopf⸗ 
ſchüttelnd zu Thereſe. 

„Aber ein Großer, ein Einziger!“ erwiderte dieſe, 
und in ihren Augen glänzte es von Rührung und tiefem 
Gefühl 8 

‚Sie ahnte es wohl, daß ſie in dieſer Stunde den 
Keim zu einem großen, erhabenen Werke in des geliebten 
Meiſters Seele gelegt hatte, der zu herrlicher Blüte und 
ewigem Glanze erſtehen ſollte. 

In fiebernder Haſt durchflog Beethoven daheim die 


Seiten des Buches, und je weiter er kam, deſto mehr 


ſchien er von der Dichtung gefeſſelt. Die Geſtalten Leo⸗ 
norens, Floreſtans, Noccos — ſie alle ſtanden in lebens⸗ 
voller Geſtalt vor ſeinem geiſtigen Auge, und im Grunde 
ſeiner Seele fanden ſie bereits Atem und Leben in der 
Muſik, die ſie erfüllen und umhüllen ſollte und die ſich 
während des Leſens in Beethoven noch unmerkbar, aber 
doch ſchon fühlbar losrang 

Das ſollte ein Werk für die Ewigkeit werden, das 


zu platzen drohte! . 


Sein Blick fiel auf das Klavier, ſeine beſte Zuflucht 
und ſein treueſter Freund in allen Stunden ſeines Da⸗ 
ſeins, und mit magiſcher Gewalt ſchien dieſes ihm zuzu⸗ 


winken: Komm zu mir! 


Trägerin dieſes Namens, die einſt ſo heiß Geliebte, eines 


anderen Gattin geworden, wenn auch inzwiſchen Giulietta 
ſein ewig nach Liebe lechzendes Herz enttäuſcht hatte, 


das nunmehr mit all ſeiner Kraft und Innigkeit an 


Komteß Thereſe hing... War fie es ja geweſen, die 
ihm den Anſtoß gegeben, eine Oper zu komponieren, deren 
Buch da vor ihm lag, deſſen Inhalt ihn gepackt und bei⸗ 
nahe betäubt hatte — ihr mußte er dieſes kommende 
Werk weihen und all ſeine Kraft, ſein Ringen und 
Wollen hineinlegen 

Beethoven fuhr mit beiden Armen hoch empor, als 
wollte er den Himmel erfaſſen und zu ſich herabziehen; 
dann fielen ſeine Hände bebend auf die Taſten, und 
ſanfte Töne entquollen den Saiten des Klaviers. Himmel⸗ 
hoch jauchzend, zu Tode betrübt — wie Goethe ſang — 
ſo klang es unter ſeinen gottbegnadeten Händen, und in 
dieſen weihevollen Stunden löſten ſich die ſpäter zur Un⸗ 
ſterblichkeit beſtimmten, noch unklaren Konturen der 
erſten Leonore⸗Ouvertüre von des tief bewegten Künſt⸗ 
lers Seele in bezauberndem Wohlklang los 

Alle Spannungen in Beethoven hatten ſich gelöſt, 
ſeine himmelanſtürmende Seele war befreit, und nach 
geraumer Zeit ſuchte er ſein Lager auf, wo ihn im 
Traume holde Bilder umgaukelten, deren Geſtalten ſich 
um die Heldin ſeiner Oper „Leonore“ rankten 


Opernbuch unter dem Arm, in die 
theaterdirektion zum 


„Herr van Beethoven, ſo raſch habe ich Ihren Be⸗ 
ſuch nicht erwartet! Das Buch ſagt Ihnen wohl nicht 
zu?“ rief Sonnleithner dem Eintretenden entgegen. 
IIm Gegenteil, Herr Regierungsrat, ich bin davon 
entzückt und deſſen gewiß, daß ſich daraus etwas ganz 
Großartiges machen läßt.“ 2 
Das freut mich ungemein, Herr van Beethoven, 
wirklich ganz außerordentlich, und nun iſt mir Ihr ſo 
raſcher Beſuch erklärlich. Die „Leonore“ hat Ihnen alſo 
gefallen, verehrter Meiſter?“ 

Beethoven nickte heftig. „Mehr als das! Der Stoff 
hat mich gepackt und nicht mehr losgelaſſen, und ſchon 
geſtern abend, unmittelbar nachdem ich das Buch in einem 
Zuge zu Ende geleſen habe, ſtand das ganze Werk im 
Geiſte vor mir 


1 u 
iſſen, 


anni ſehen; denn mir ging es genau fo, wenn ich mit irgend 
einem verrückten Spielzeug beſchäftigt war. Meine Schweſter 
lächelte immer höhniſch, wenn er behauptete, die Geige ſtimme 
etzt. Aber meine Mutter war nachſichtig und gab ihm recht. Ja, 
ie erklärte ſich ſogar bereit, ihn am Klavier zu „Bienchen ſumm 
herum“ zu begleiten. Mein Vater nahm die Geige, drückte ſie 
unters Kinn und ſetzie den Bogen an. Nie in meinem Leben 
wieder habe ich ſolche Töne vernommen. Als er die erſten fünf 
Noten geſpielt hatte, fragte ich ihn, ob das eine ausländiſche 
ne 15 en = mir 5 dem Se rs 1 5 Kopf 
11 o daß wieder einige Hare zerriffen. Im gleichen Augen⸗ 
ſein und uns die Bühne für dasſelbe ſichern, was immer⸗ lik Prang die E-Saite mit furchtbarem Knall und zerſchlug ihm 
hin 85 ein Stück Arbeit iſt. rs RR > Bee 5 er 1 5 m er 
„Einverſtanden, Herr Regierungsrat! eethoven glaubte r Schuldige. Da er aber ohne Smeifer nicht gu 
? ſehen Sonnde, rannte er mit dem Kopf gegen die Etubentür, was 
ſtreckte ihm ſeine Hand entgegen. „Kann ich das Buch meine Schweſter in einen lachkrampfarkigen Zuſtand verſetzte, 
gleich wieder mitnehmen? während meine Mutter ihm vorſichtigerweiſe die Geige aus der 
Ich will nur noch eine Abſchrift desſelben machen Haus 8 5 der a mein a . G 
z : = 1 Heinen Stücken zurückbekommen. Sie kü ihrem Gatten 

laſſen, Herr van Beethoven; dann ſchicke ich Ihnen das⸗ den Kopf und winkte uns, in ein anderes Zimmer zu gehen. 
elbe ſofort zu, damit Sie, wenn es Ihnen paßt, mit der Als beide im Wohnzimmer berſchwunden waren, nahm ich 
rbeit daran beginnen können!“ Br die Geige, en u d 1 Sr 
7 „„Gute Nacht“ e ſchlichen wir in je, weil man uns dor 
N Sie ſprachen noch einige belangloſe n mit nicht hören konnte. Sie lag nämlich ganz weit hinten nach dem 
einander, dann ſchieden fie. Beethoven ging mit hoch⸗ Hof, während die Eltern wach vorne ſchlieſen. Wir ſetzten uns auf 

ſchwellenden Gefühlen von dannen und eilte zu Komteß das breite Kü 
Thereſe Brunswick, um ihr als Patin des werdenden 


Küchenfenſter, ich nahm den Bogen und verſuchte, auf 
der Geige herumzuſtreichen. Die Töne waren ſehr intexeſſant. 

Werkes brühwarm mitzuteilen, wie raſch ſich die Sache 

zu entwickeln begonnen 


Wir gaben uns gegenſeitig Rätſel auf, was ſie bedeuten könnten. 
JJCCC—» i — m! —— C1 —•— 


ſchreibe ich durch Wochen und Monate nicht eine Note.“ 
Sonnleithner ſah lächelnd auf den ſo offenherzigen 
Komponiſten. 8 

N „Nach den erſten Anzeichen von geſtern, Meiſter, 
will ich auf das erſtere hoffen. Jedenfalls werde ich mit 
Geduld abwarten, was Sie und Ihr Genius zu ſchaffen 
bereit ſein werden. Während Sie ſich der kompoſitori⸗ 
a Arbeit widmen, will ich für das erhoffte Werk tätig 


So geigten wir „Türknarren“, „gefangene Mäuſe“, „geklemmte 
Katzen“, „ſchreiende Neugeborene“ und „Tante Anmas Stimme am 
Telephon Natürlich drehten wir auch an den Wirbeln, um die 

ichkeiten zu vermehren, und bvachten es schließlich bis zum 
„ n einer Kuh“ und dem tiefen Sägeton im Schnarchen 
unſeres Vaters. Ja, dieſer gelang uns ſo beſonders gut, daß wir 
ihn ſtändig wiederholten. Es klang in der Tat wie heimliches 
Sägen, beim Hinaufſtrich gapber, beim Abſtrich kräftiger. So ſaßen 
wir bereits eine Stunde in der Küche bei offenem Fenſter. Ueber 
uns hatte man ſchon ein paarmal „Ruhe“ gerufen, einmal eine 

rauenſtimme, einmal eine Männerſtimme. Wir ließen uns aber 
nicht ſtören, ſondern verſuchten im Gegenteil die beiden Stimmen 
auf der Geige nachzuahmen. Bald hatten wir das wiruos heraus, 
worauf ſich wütend die Fenſter über uns ſchloſſen. Jetzt kam ich 
auf die wunderbare Idee, aus der Geige eine Windharfe zu 
machen. lte aus dem Handwerkskaſten eine lange Schnur, 
band fie der Geige um den Hals und ließ ſie dran — wir wohnten 
im dritten Stock — zum Fenſter hinaus, zehn Meter abwärts. Da 


Winkel von zwei Seiten die Fenſter der übrigen Wohnungen 


(Forkſetzung folgt.) ß zw 5 gen Woh 

: EI fließen, erklärte ich meiner Schweiter, daß das der richtige Reſonanz⸗ 
5 r 0 boden für eine Windharfe fein müſſe, Langſam begann ich die 
Die Geige. Geige zu ſchwingen. „Ich höre nichts, flüſterte meine Schweſter. 

„du mußt ſtärker ſchwingen.“ Ich tat es. Leiſe klirrte die Geige 


Von Max Geiſenheynet. 
Nachdem mein Vater die Klavierlehrerin 5 
N ich 


* 


an den Mauervorſprüngen vorbei. Es war Ichon ziemlich dunkel, 
und wir konnten ſie kaum noch erkennen. „Stärker!“ ſtieß meine 
he „Ich höre immer noch nichts. Im gleichen 

wir beide etwas. Wir hatten ſie in das 


ſechs Siunden 
C⸗dur⸗Tonleiter 


Hof. ) 5 
nter wurden geöffnet, und gerade als ich die 


r, 8 a konnte man nichts von uns erkennen. Ich fühlte nur 
nge un zu meinem Schreck, daß bei der Geige der Boden fehlte. Auch 
war der Steg verſchwunden, 


kei 


löſte ſich die allge⸗ 

meines Vaters: „Gott ſei 

Dank, daß n 
Großvater hat bloß drei 
von unten auf der e b f 
wäre ein Meiſterinſtrument.“ Damit wir ja keine Furcht haben 
ſollten, durften wir im © 


2 0 0 


ER . 8 


die Küche auf eine Art Luftſchacht hinausging, in dem im rechten 


chlafzimmer der Eltern bleiben. Ich 


chlief bei meinem Water im Bett, meine Schweſter bei meiner; Nun tönnen wir, wenn wir wollen, das eben geſprochene 
1 5 Während uns beide über die Köpfe ſtreichelten, kniffen Wort SE und fagen: | te Quan hatte die echnung 
wir uns unter der Decke grün und blau, um nicht laut loszupruſten. ohne die Schind erin gemacht. Die Töchter Evas find uns in ſols 
Als ich dann aber ſagte, ich hätte jetzt genug vom Geigelernen, chen Dingen ja immer weit überlegen, und ſte haben den fünd⸗ 
chrie meine Schweſter los und lachte derart, daß ſchließlich meine haften Apfel bald gefunden. So auch Madame Schindlerin. 
ltern anfingen mitzulgchen, obwohl ſie ſich gegenſeitig erklärten, Als Quant eines a bei ihr weilte, ſchrte Witwe Schind⸗ 
ſolch ein Lachen ſei nervös und ſtelle ſich oft bei großen Erlebniſſen ] ler plötzlich furchtbar auf und begann über einen Anfall von 
grauſamen Kopfſchmerzen und Seitenſtichen jämmerlich zu kla⸗ 
gen. Ste warf ſich aufs Bett, und dem erf men Freund tralen 
ie Tränen in die Augen, da er ſte jo furchtbar leiden ſah. Nach 
raumer ge als die Krankheit heftiger zu werden ſchien, 
teß ſie Arzt und Prieſter rufen, gerade fo, als ſ y 
ſich für den letzten Gang bereit machen wolle, Der em 0 
Quantz kniete hilflos vor Nu Bett und bvach in bitterſte Tränen 2 
S0 Mei . ie 1 5 5 9 en hätte, Kütnchgte 0 2 
havxakteriſtiſches Licht auf Fritzens ſagenumwobenen Flötenlehrer, Schindkerin laut auf und konnte nichts weiter herausbringen dd 
r eigentich EN ie ne Er feine Muſif und ſeine den Wunſch, den Namen „einer rechtmäßigen Fran vom Nan 
großen königlichen Herren. Sein Schickſal etch ihn ſchon in Quantz“ mit ſtch ins Grab zu nehmen. Was wollte Quan 
jungen Fahren an den Hof Auguſts des ken, des vielgerühmten ae 5. Vor Rührung b er zunächſt kein Wort herau 
und vielgeſchmähten Gene und der junge Friedrich lernte hie ie ſterbende Schindlerin auf den | metäverzercten Mun 
ihn ſchon während feiner Kronprinzenzeit in Rheinsberg kennen. 5 Be I mit en Seele bereit, dieſen letzten Bunf 
Da Quantz nach den Berichten der bevühmteiten in⸗ und ausländi⸗ einer en en - 1 
ſchen Zeitgenoſſen der beſte Flötenſpieler feines Jahrhunderts ge. Schleumaſt wurde die Ginwilligun deß Hofes us t, die a 
nannt wurde, wundert es uns gar nicht, daß Friedrich ihn damals Geiſtlichen geitattete, „bey bewandten Imftänden den Herrn Ouanl 
zu ſeinem Lehrer wählte. Auf geheimen Wegen ging Quantz zwei⸗ und die Madame Schindlerin ohne weitere Ceremonten fofort au- 
se im Jahre nach Rheinsberg, und mehr als einmal hat er vor en en 5 bon 199 15 Stunde 2 alles ia 
dem Zorn des muſikhaſſenden Vaters feines Schülers die Flucht Di 15 7 aber 5 der Trauungsakt 0 ogen werden konnke. 
ergreifen müſſen. Erſt als Friedrich den Königsthron nn a ie Ane aber“ ſo heißt = in unſerer Chronik, „die | 
beheigen durfte, konnte er Quantzen, feinen geliebten Lehrer und Dr ranke aber fuhr mit einem Satz aus dem Beite heraus, fi 
reund, in ſeinen Dienſt nehmen. Durch alle Stürme 1 a en Duang mit einem grauſamen Lachen herzend und 
it Johann Joachim Quantz feinem König treu geblieben, bis end⸗ küſſend um den Hals; und der Herr Quantz — der ſtand wie Mas 
lich im Jahre 1773 der Tod feinem Wirken ein Ende fette, ſternert da und wußte nicht, wie er fo ge chwinde in dem Beite 
Den Frauen iſt unſer 1 immer mit Vorſicht begegnet, aum bon r zwey Stunden, zu einer Frau gekommen war?. 
und er mag wohl ſeine Gründe dafür gehabt haben. Man fo Ge ee die ſicherlich recht merkwürdige und nicht alltägliche 
mit Frauen nicht ſpaßen, erſt recht nicht mit verheirateten Frauen. Ei ſchichte bon Quantzens Verehelichung. Daß dieſe Ehe in beſte 
Solche Lebensregeln mag Ouank ſich ſelber gegeben haben als Einbernehmen geführt wurde, ſteht außer Zweifel, wennglel 
er beinahe einmal von einem eiferfüchtigen neapolitaniſchen Kaba⸗ b rote ſich darüber ausſchweigt. 5 aber zeigt 
ier über den Haufen geſchoſſen worden war. Damals weilte er uns dieſe Geſchichte, daß die Romantik nicht erſt im 19. Jahr 
in Neapel und war 1 hundert erfunden wurde, ; 8 Si 
u a 


Allerlei Wiſſen. 


Das Stadion in der Fabrik. 


8 oder nach ſchreckhaften Vorgängen ein. 


Wie Friedrichs des Großen Flötenſpieler Onantz 
zu ſeiner Frau kam. 
Den zeitgenöſſiſchen Quellen nacherzählt bon Adolf Riaskin. 
Das iſt eine ganz merkwürdige Geſchichte, und ſte wirft ein 


N 


Tages wurden 
Uebungen von dem 
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schäftigung durch 


* 1 
grundſtück umfangreiche ſportff 
wider Lau 
f törperlich i Suff 
0 örperli n er Lu 
Bi Der zei r 


5 geitrau eg zum 
; erhöhte Arbeitsfriſche und größere 
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chlich unſchuldig war, 


nutzte die eiligſte Poſt, um möglichſt f Sicherheit zu hat eine Vor e m dem Eingan Gel 
et der mi e en age fine ei gem f Betller We N N Dru 
bergaß, bon der ſchönen Marcheſa gebührend Abſchfed zu nehmen 7 % 8 
Seit dieſem Abenteuer 1 ED Suan die uen wie das führt und im 


tewer! ſo ausgeftat 
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5 ‚und er zog es bo 
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